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8|tnau0 uuïr i n e i it î

SBenn eê ftdj um ben ajîtnifter fjanbelt,
Sange roirb bn nicfjt îo ftotj getoaubclt,
llnb auf einmal fdjreit baê fjofje £>auê :

§tnattê!"
Slber bann im 93anamabebrängnife,
SBo ba roinït fo fiebftdj baê ©efangnife,
îont eê aucb nicbt fjöflich ober fein:

& i n e i n "

Panamino svizzero.
Dî e b a 1 1 e u t : SSenn icfj nur baê tnngfttetige Ungeheuer bon SBort»

bitbung S^anamaf analgefettfdjaf t" mit einem fingeren bertaufrfjen
fönnte! ©ë roäre Seit unb Staunt gefpart."

Sorreftor: SBie roâr'ê, roenn mir ganj einfach 93 a n a m a
canailfe fagten? Daë bcrftefjt Sebermann."

Dîebafteur: llnb glaubt Sebermann; baê mitt noch mebr
Ijeifeeu. Da fällt mir übrigeng ein: föaben ©ie auefj gebort, bafj eine

getoiffe Seebafjngeieûïchaft geraiffen S3anfbireftoren für noef) ju erljoffenbe
Sbnbifatebemüfjungen einen fomofen 93iffen tote fott icfj gteieb fagen?

Sorreftor: Sfcfj, Sie meinen mohl: etne famofe Seeforelle"
gefchieft fjabe."

3îebafteur: Sticfjlig! eine Seeforelle im SBertfj bon 2000 gr.
Sie fotl ben faulen gifchen" auê ber $anamafi'djjucfit jum S3erroechfcln
ähnlich feben."

Sorreftor: gaute gifcfje! Sca nu. ©ie fcfjmrdt bennoefj gut,
unb foll oon 6 eft ecb enbe m SBofjlgefdjmad fein."

Stebafteur: Unter uuê gefagt unb ofjne 33ilb, ©te nennen baê

alfo eine S3eftecbung?"

Sîorreftor: S bewahre! SBenn ich, nach bem S3orbtlb ber

33anamafanalgeieÛïcf)aft entfcfjulbigen ©te, icf) roollte fagen : ber Manama»
canaifte Sematib fceftedje, fo mufe ber SMtocfjene etroaê für mich tfjun ;

jene Dirtftoren fjaben aber nicbtê gethan"
3îebafteur: afê bôchftenë bie Seeforelle" iu ifjre Saiefje

gefteeft "

Sorreftor: unb baê fann man bocfj nicht S3eftecfjung nennen;
eê mar ein purer Sift ber ©öfficfjfett. SBer mirb auefj fo grob [ein unb eine

gauft macfjen, roenn'ê tfjm ©olb in bie offene föaub regnet; nur bt i ur,ë

getn ähnlichen Seuten gebt ntcfj ê über ein guteê ©erotffen; bei bem bor»
nctjmen ©eftn "

9Î e b a £ t e u r : nungêtûcfjtigen SSublifum roollen ©ie. fagen ?"

Sorreftor: ©tttfcfjufbigett ©ie, icfj mollte fagen: bei bem bor»

nitjmen ©efinbel gefjt nicfjtê nicfjtê über ben ©tjèque."

©er n©jrstrt iftv M Uli v uärB"
in Stblättbfcfjen fjielt tefeten ©amftag ben 4. gebruar, Stncfjmiitagê 4 Utjr,
feine fonftituirenbe S3erfammhtng. Sllê SJiitglieb biefeê Sjereinë erlauben toir
unê, Sfjnen über bte fefjr intereffanten SSerhanbtungen nacfjftctjenbe SJctt»

tfjeilungen ju macfjen, immerfjtn unter ber unê alê fetbftoeritäiiMicfj geftenben
S3orauëfeëung, bafe ©ie unê baê ü&ltcfje SReporterfjouorar nicfjt borentfjalten
toerben.

Der ©inlabung beê §errn ^nittanten hatten nicht tueniger atê bier»

unbacfctjig SJcitlionäre golge geleiftet. S3ierjefjn Sperren liefeen ftch toegen
®ranfljeit unb Unroofjlfein entfcfjulbigen, erflärten abet ifjren beftnitiöen
beitritt junt S3erein. ©in anberer ©tngelabener macfjte in einer Bufcfjuft
borauf aufmetffatu, bafe feine SJciflionen bon feiner ©fjefrau tjerftammeu,
unb er ftetle bafjer bie Slnfrage, ob er im ftrengen ©inne beê SBorteê alê
SRttttonär gelten fönne unb iomit auch cintrittêberecfjtigt fet. Dieie iuv.be

grage erregte allgemeine ^eiterfeit, ba ftcfj bterjig S^rojeut ber Slnroefenbeit
in gleicher Sage befanben; fie tourbe û&rigcnë ftißiefjmetgenb in bejatjenbim
©inne entfcfjiebcn.

Scadj biefer erquiefenben 23orfrage eröffnete ber föerr Suittant bie
SJertjanbtung mit einet furjen unb bortrtfflictjeit iHebe. ©t mieê bin auf beu
allgemeinen Scotfjftnub ber SJcitlionäre. SJcan merbe bocfj nicfjt ruhig jufefjen
roollen, biê biefer fefjr efjrcnroertfje ©tanb auê 33erjroetfIung mit ©aef unb
$ad inê Sager ber Sojiatiften übergefje. Die SJcitlionäre feien für bte ge=

lammte SJcenictjfjeit ebenfo nottjtnenbig unb nüfelich, mie bte SJcilct,fufj für
bie arme grau SJcagbalië (lebhafter SSeifaff) unb an unferer ©i'iftenjberecfj»
tfgattg tjabe SMemanb ju jroetfetit, fo lange jeber £>ungertetber barnactj ftrebe,
äKtttiouät ju roerben. SJcan macfje jeben Sojtalrften jum SJciffiotiär, unb
bte fojiale grage ejiftirt nicfjt mehr. Da bieê aber faum möglich, fein mirb,
fo feien roir barauf bebacfjt, basjenige feftjufjatten mit unferm ganjen £>erjen,
roaê unê fraft unferer fjöijetn Sntefltgeuj bon Stecfjteê roegen jufommt. Sllfo
©nigfeit! (Stnljattenber 33eifatt.)

©ê folgte fjterauf bte feit längerer Seit penbeitte ©tatutenberatbung.

Ueber ben Qvoid beê S3eretnê entfpann fictj gtetcfj eine fefjr lebhafte lié;
fuffion. SDie SBafjrung ber ©tanbeêintereffen" nadj S3orfctjla,î beê £>erut
Sjorfifeenbcn entfpracfj bocfj ntctjt ganj ben SBünfcfjen ber febr etjrenroertfjcu
33erfammlung. ®ie allgemeine Stnficfjt ging bafjin, biefem 3roccf merbe bon
jebem etnjelnen SRitgliebe aufeertjafb beê S3ercinê im Slffgemeinen recfjt in=

teuftb golge gegeben. 9Jcan müffe bieê ber S3ttoatimtiatibe überlaffen.
Sbenforocuiß fonnte ber Slntrag fouoeuiren, eê foHe ber SSerettt ber 33ftege
ber ©emütljlicfjfett bienen, ba benn bocfj ber SRittionär füc S3effereê bon ber
meifen SBeltorbnung eingefefet rootben fei, alê für Pflege ber ©emütljltcfjfeii".
Da$ fei ©acfje ber armen ©chtuefer unb beê fogenannten bürgerlichen
©tanbeë. Seacfj langem SDeltberiren einigte man ftcfj enbticfj bafjtrt : Der
Broecf beê 33ereinê ber SDctflionäre tft etn fefjr menfcfjticfjcr. Dkkx 3'bccf
mirb geforbert: a) SDurcfj bie SJcitglieber, b) burcb bie Untertjaltungêgeiber,
o) burefj S3orträge" Die geftiet3itng ber monatfterjett SJettcäge b.'tautafete
eine furje, aber fehr fchatfe Debatte. Der SSotfitjenbe tjatte 2 granfen bor=
gefctjlagen, roorauf bemerft routbe, buretj einen folcfjeu S3cfcfjlufe treibe man
biele SJcitglieber auê bem 93erein. SJcan folle feinem SJcillionär burefj c^or=
bttante gorberungeu btn (Sinhttt unmöglidj macfjen. <Si gebe emjelue
Herren, bie mit ihrem ©elb nicfjt r.aij Söetieben fcfjalten unb ronlten fönnten
unb' melcfje mit bem Dafcbenaelb etroaê fnopp getjalten feien. Dicfeê 3frgu=
ment roar auêfcfjlaggebenb unb eê rourbe taê niünatltcfje Unterbaltungëgclb
auf 58 3îappeu feftgefet3t. Der Saifter hat Sjürgfcfjaft ju leiftn; eê batf
jeboefj fein SJiitglieb beê 93ereinê 33ürge fein. Die übrigen ^aragrabtjen ber
Statuten übergefjen roir, ba fte für bie Dcffeuilicfjfeit uidjt geeignet ftnb.
SBir ermähnen nur noch, bafe für bie näcfjften Sîereinêabenbe einige S3ot1räge

tn Sluêficfjt genommen ftnb. gür folcfje rourben folgenbe Dfjemataê aufgeftellt:
1. Die Steucricfjraube ber ©egenroart nnb bie Daumcufctjraube beê SJÎittel=

altéré, eine jeitgemäfee S3crgleicfju]tg mit Demonfttationeu unb Sjor»

füfjrung bon ©efctjrnubten.
2. Sîationefler pejfejebbei bei einem Safjreêeinfommen bon 50,000 granfen.
3. SBie berträgt ficfj bte Selbfttcjation in ©tcueriacfjen mit bet bon ber

33unbeêbetfaffung gcmätjrletfteten ©eroiffenêfreifjeit?
4. Ueber ©iuiütjning neuer (Srmerbêjroeige für SJcillioitäre, fiir ben galt,

bafe ber Sîapitaljinê naefj ben Sluêfûfjcungen beê SQnxn S3rofiffor SB olf
auf l°,o finfen fotlte.

3um ©cfjlufe gtlangt ein ©efucfj um Stufnafjme in ben Sjerein atê

S3affibniitglteb jur 23efjanblung. @ê betrifft bieê einen geroiffen igerrn ©iffcl
in 93ariê, roeldjer ficfj in aller gotm über ben Sjeft^ einiger SJciflionen auê-
roctêt. (Sê roirb bejcfjloffen über ben ©efuehftctler tiätjere gr.funbläuttfjett
etnjujictjen. grebegar Dppenfjeim, SJcillionär,

Sßefifeer eineê (Siftnbungïpatenteê uir
lontnutnlictjeit Sluêoctfauf.

Die ©au mit einem Siofabanb
©eläcfjter ertegt im ganjen Sanb,
Docfj laufen mandje mit Diteln Ijeruui,
Suft fo gemein unb juft fo bumm.

W>'\t %>t\\\vv\\ in aa. ö l Ii c n
SBie bie gelungen beiidjten, berfolgt bte fraitjöftidje Siegicrung auf»

metfiam bie jollpülitifctjen ©retgniffe, toitt aber ifjren ©tanbpunft ber Scfjroeij
gegenüber nicfjt aufgeben, ba fte annimmt, bafe leitete bocfj fctjliefelidj unter=
liegen müffe.

SBir ftnb bereit, biefe Sfiifdjaiumg auê eigenen ©rfatjrungeu ju unter»
flü&en. S3efanntlictj ftnb bie öauptauef.iljrartitJ granfretcfjê : SBeitte, sl3ar=

fümetteen, Sjtjouterieen unb elegante SJcobeartifel.
©in ©enfer SJUflionär, ber infolge tahgjfäfjttger ©eiuotjntjeit bttrcfjauê

fein anbeteâ ©ettänf beitragen fann, alê feinften ©Ijampaguer, flagte unê
feine Scotlj. Den ttjeuern ^oll fönne er unmöfllidj jatjlen, menu er ntctjt
ben SJettuft feineê Sietntûgenë rtëfireu roolle; et tjabe bafjer feit SBoctjcn fein
©etränf über feine Sippen gebtaetjt, unb oljne tie Suppe bon inb, ietjeu

iSo^eliteftern bie er ficfj ab nnb ju bereiten laffe, roäre er nietjt metjr am
Seben.

©men ga.-,j berjrocifelteu SJrief fjaben mir bon einer Sjaronia ans
93ern erijattcu. Sie tjätte eine jo jarfe Soitftituiioit bafe fte nicfjt bieielb.'
atmofptjäviiefje Suft roie gemöfjnltctje 'SReufetjeit ctitatfjmen fönne, nur bet

Duft beftimmter tarifer S3atfûuvë erfjalte ifjre ©efunbljeit. S^ljt feien bu»
felben utierfcfjmtiigticf) tfjeuer; nocfj einige SSoctjen ^olfrieg unb iljr ntineë
Seben mürbe ausgehaucht fein. Daê fei aber baë SSenigfte. S6r ©alte
enthalte ihr fourohl bie nöthtgften franjöfi feben Scfjmudiactjen, alë auch bie

unentbehrlichen Kleiber bon SBörtfj auê S3ariê bor. Daë aEeé mit ba
Sluërebe, eë fet burefj bie 3blle ju tfjeuer geroorben. Der âoÛfricg fjabe
äffe ifjre Dfjnmactjten auf bem ©eroiffen.

SBefefjalb bie S3ilber beë ©lenbê fjter bermctjren SBir fcfjliefecu bafjer
mit ber S3itte an ben 93utibeêratfj, enblidj tiacbjugeben unb ber franjöfifcfjen
3îegierung unfere fubnttffefte Debotion funb ju tljun.

Hinaus und hinein!
Wenn es sich um den Minister handelt,
Lange wird da nicht so stolz gewandelt,
Und auf einmal schreit das hohe Haus :

Hinaus!"
Aber dann im Panamabedrängniß,
Wo da winkt so lieblich das Gefängniß,
Tönt es auch nicht höflich oder fein:

Hinein!"

a Hü. in ivo «Vilser«.
Redakteur: Wenn ich nur das langstielige Ungeheuer vou

Wortbildung Panamakanalgesellschaft" mit einem kürzeren Virtauschen
könnte! Es wäre Zeit und Raum gespart."

Korrektor: Wie wär's, wenn wir ganz einfach Panamacanaille

sagten? Das versteht Jedermann."
Redakteur: Und glaubt Jedermann; das will noch mehr

heißen. Da fällt mir übrigens ein: Haben Sie auch gehört, daß eine

gewisse Seebahngesellschaft gewissen Bankdirekroren für noch zu erhoffende
Syndikatsbemühungen einen famosen Bissen wie soll ich gleich sagen?

Korrektor: Ach, Sie meinen wohl: eine famose Seeforelle"
geschickt habe."

Redakteur: Nichtig! eine Seeforelle im Werth von 2000 Fr.
Sie soll den faulen Fischen" aus der Pauamafi'chzucht zum Verwechseln
ähnlich sehen."

Korrektor: Faule Fische! Na nu. Sie schm:ckr dennoch gut,
und soll von bestechendem Wohlgeschmack sein."

Redakteur: Unter uns gesagt und ohne Bild, Sie nennen das
alw eine Bestechung?"

Korrektor: I bewahre! Wenn ich, nach dem Vorbild der

Panamakanalgesellschaft entschuldigen Sie, ich wollte sagen : der Panama-
eanaille Jemand besteche, so muß der Bestochene etwas für mich thun:
jene Direktoren haben aber nichts gethan"

Redakteur: als höchstens die Seeforelle" in ihre Tasche
gesteckt "

Korrektor: und das kann man doch nicht Bestechung nennen;
es war ein purer Akt der Höflichkeit- Wer wird auch so grob sein und eine

Jaust machen, wenn's ihm Gold in die offene Hand regnet; nur lui uns
gewöhnlichen Leuten geht ntch s über ein gutes Gewissen; bei dem
vornehmen Gesin "

Redakteur: uungstüchtigen Publikum wollen Sie sage» ?"
Korrektor: Entschuldigen Sie, ich wollte sagen: bei dem vor-

iuhmcn Gesindel geht nichts nichts über den Chèque."

Der Verein der Millionäre"
in Abländschen hielt letzten Samstag den 4. Februar, Nachmittags 4 Uhr,
seine konslituirende Versammlung. Als Mitglied dieses Vereins erlauben wir
uns, Ihnen über die sehr interessanten Verhandlungen uachstchende
Mittheilungen zu machen, immerhin unter der uns als selbstverständlich geltenden
Boraussetzung, daß Sie uns das übliche Reporterhonorar nicht vorenthalten
werden.

Der Einladung des Herrn Jnitianten hatten nicht weniger als vicr-
undachtzig Millionäre Folge geleistet. Vierzehn Herren ließen sich wegen
Krankheit und Unwohlsein entschuldigen, erklärten aber ihren definitiven
Beitritt zum Verein. Ein anderer Eingeladener machte in einer Zuschrift
daraus aufmerksam, dasz seine Millionen von seiner Ehefrau herstammen,
und er stelle daher die Anfrage, ob er im strengen Sinne des Wortes als
Millionär gelten könne und somit auch cintrittsberechtigt sei. Diese nn ve

Frage erregte allgemeine Heiterkeit, da sich vierzig Prozent der Anwtsenden
in gleicher Lage befanden; sie wurde übrigens stillschweigend in bkjaheàni
Sinne entschieden-

Nach dieser erquickenden Vorfrage eröffnete der Herr Initiant die

Verhandlung mit einer kurzen und vortrefflichen Rede. Er wies hin auf den
allgemeinen Nothstand der Millionäre. Man werde doch nicht ruhig zuiehcn
wollen, bis dieser sehr ehrenwerthe Stand aus Verzweiflung mit Sack und
Pack ins Lager der Sozialisten übergehe. Die Millionäre seien für die ge-
sammte Menschheit cbenso nothwendig und nützlich, wie die Milchkuh sür
die arme Frau Magdalis (lebhafter Beifall) und an unserer Existenzberechtigung

habe Niemand zu zweifeln, so lange jeder Hungerleider darnach strebe,
Millionär zu werden. Man mache jeden Soziallsten zum Millionär, und
die soziale Frage existirt nicht mehr. Da dies aber kaum möglich sein wird,
so seien wir darauf bedacht, dasjenige festzuhalten mit unserm ganzen Herzen,
was uns kraft unserer höhern Intelligenz von Rechtes wegen zukommt. Also
Einigkeit! (Anhaltender Beifall.)

Es folgte hierauf die seit längerer Zeit Pendente Statiltenberathung.

Ueber den Zweck des Vereins entspann sich gleich eine sehr lebhafte Tis-
kussion. Die Wahrung der Standesinteressen" nach Vorschlag des Herrn
Vorsitzenden entsprach doch nicht ganz den Wünschen der sehr ehrenwerthcn
Versammlung. Die allgemeine Ansicht ging dahin, diesem Zweck werde von
jedem einzelnen Mitgliede außerhalb des Vereins im Allgemeinen recht
intensiv Folge gegeben. Man müsse dies der Piivatinitiative überlassen.
Ebensowenig konnte der Antrag konveniren es solle der Verein der Pflege
der Gemüthlichkeit dienen, da denn doch der Millionär für Besseres von der
weisen Weltordnung eingesetzt worden sei, als für Pflege der Gemüthlichkeit".
Das sei Sache der armen Schlucker und des sogenannten bürgerlichen
Standes. Nach langem Dcliberiren einigte man sich endlich dahin: Der
Zweck des Vereins der Millionäre ist ein sehr menschlicher. Dieser Zweck
wird gefördert: a) Durch die Mitglieder, b) durch die Unterhnllungsgelder,
o) durch Vorträge " Die Festsetzung der monatlichen Beiträge veranlaßte
eine kurze, aber sehr scharfe Debatte. Der Vorsitzende hatte 2 Franken
vorgeschlagen, worauf bemerkt wurde, durch einen solchen Beschluß treibe man
viele Mitglieder aus dem Verein. Man solle kiincm Millionär durch
exorbitante Forderung?» den Eintritt unmöglich machen. Es gebe einzelne
Herren, die mit ihrem Geld nicht nach Belieben schalten und walten könnten
und welche niit dem Taschengeld elwas knapp gehalten seien. Dieses Argument

war ausschlaggebend und es wurde das monatliche Unterhaltungsgcld
auf 58 Rappen festgesetzt. Der Kassier hat Bürgschaft zu leist.n; es darf
jedoch kein Mitglied des Vereins Bürge sein. Die übrigen Paragraphen der
Statuten übergehen wir, da sie sür die Öffentlichkeit nicht geeignet sind.

Wir erwähnen nur noch, daß für die nächsten Vereinsabende einige Vorträge
in Aussicht genommen sind. Für solche wurden folgende Thematas ausgestellt:

1. Die Steuerschraube der Gegenwart und die Daumenschraube des Mittel¬
alters, eine zeitgemäße Vcrgleichung mit Demonstrationen und
Vorführung von Geschraubten.

2. Rationeller Speisezeddel bei einem Jahreseinkommen Pon 50,000 Franken.

3. Wie verträgt sich die Sclbsttcxation in Stcuersachen mit der von der
Bundesverfassung gewährleisteten Gewissensfreiheit?

4. Ueber Eiuiührung neuer Erwerbszweige für Millionäre, für den Fall,
daß der Kapitalzins nach den Ausführungen des Herrn Professor Wolf
auf 1°,o sinken sollte.

Zum Schluß gilangt ein Gesuch um Aufnahme in den Verein als

Passivmitglied zur Behandlung. Es betrifft dies einen gewissen Herrn Eiffel
in Paris, welcher sich in alkr Form über den Besitz einiger Millionen
ausweist. Es wird beschlossen, über den Gesuchstcller nähere Erkundigungen
einzuziehen. Fredegar Oppenheim, Millionär,

Besitzer eines Eifindnngspatentes üir
kontmunlicheii Ausvcikauf.

Die Sau mit einem Rosaband
Gelächter erregt im ganzen Land,
Doch laufen manche mit Tileln herum,
Just so gemein und just so dumm.

Die Schweiz in Nöthen.
Wie die Zeitungen berichten, verfolgt die französische Regierung

aufmerksam die zollpolitischcn Ereignisse, will aber ihren Standpunkt der Schweiz
gegenüber nicht aufgeben, da sie annimmt, daß letztere doch schließlich unterliegen

müsse.

Wir sind benit, diese Anschauung ans eigenen Erfahrungen zu
unterstützen. Bekanntlich sind die Hauptausf.chrart>k>.l Frankreichs: Weine, Par-
fümerieen, Bljouterieen und elegante Modeartikel.

Ein Genfer Millionär, der infolge langjähuaer Gewohnheit durchaus
kein anderes Getränk vertragen kann, als feinsten Champagner, klagte uuS

seine Noth. Den theuern Zoll könne er unmöglich zahlen, wenn cr mcht
den Verlust seines Vermögens riskiren wolle; er habe daher seit Wochen kein

Getränk über seine Lippen gebracht, und ohne die Suppe von nid.üheii
Vogelnestern, die er sich ab und zu bereiten lasse, wäre er incht mehr am
Leben.

Einen ga.-.z verzweifelten Brief habe» w!r von einer Baronin ans
Bern erhalten. Sie hätte eine so zarte Konstitution, daß sie nicht dieselbe

atmosphärische Lu't wie gewöhnliche 'Menschen ciiiathmen könne, nur der

Duft bestimmter Pariser Parfüms erhalte ihre Gesundheit. Jetzt seien

dieselben unerschwinglich theuer; noch einige Wochen Zollkrieg und ihr aunes
Leben würde ausgehaucht sein. Das sei aber das Wenigste. Ihr Galle
enthalte ihr sowohl die nöthigsten französischen Schmucksachen, als auch die

unentbehrlichen Kleider von Wörth aus Paris vor. Das alles nul d>.r

Ausrede, es sei durch die Zölle zu theuer geworden. Der Zollkrieg habe
alle ihre Ohnmachten auf dem Gewissen.

Weßhalb die Bilder des Elends hier vermehren Wir schließen daher
mit der Bitte an den Bundesrath, endlich nachzugeben und der französischen

Regierung unsere subnusseste Devotion kund zu thun.
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